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EINLEITUNG: ENTSTEHUNG DER ARBEIT, ZIELE 

Nach der politischen Wende 1989 tauchte das Wort vom "Blick über 

die Grenze" auf. Mit diesem Begriff kamen wahrscheinlich zuerst die Autoren des 

Lesebuchs "Böhmen" von der "edition lichtung" aus Viechtach im Bayerischen 

Wald.1 Zehn Jahre später war der "Blick über die Grenze" der Chamer Zeitung 

und Kötztinger Zeitung als tägliches Feuilleton über bayerisch-deutsch-

tschechische Themen geboren (Ende 2001). Kurz vorher konnte man im 

Tschechischen Rundfunk Pilsen bereits die Sendung "Pohled přes hranice" 

hören, also mit dem gleichen Titel. Inzwischen ist ein neues Buch "Böhmerwald' 

des Viechtacher Verlags erschienen, das sich ebenfalls als "Blick" verstehen 

könnte.2 Einmal wöchentlich präsentiert die Sächsische Freie Presse (Chemnitz) 

eine ganze Seite als "Blick nach Böhmen", und zwar ebenfalls schon seit ein paar 

Jahren. 

Einer der maßgeblichen Autoren in den beiden genannten bayerischen 

Leséwerken ist Bernhard Setzwein, Autor aus dem an der Grenze gelegenen 

Waldmünchen (Landkreis Cham), Literaturpreisträger und auch schon bekannter 

Schriftsteller der Bundesrepublik Deutschland. Er gehört zu den ersten, die als 

bayerische Literaten nach 1989 das Experiment gewagt haben, über ihre 

tschechischen Nachbarn jenseits der Grenze zu schreiben, dabei vor allem aus der 

Sicht eben dieser Nachbarn. Die Anregung zur vorliegenden Arbeit erhielt ich 

also nicht zufallig in der Stadt Waldmünchen, denn ich war zugegen, als 

Magisterin Hana Kočandrlová (TU Chemnitz) ihre Diplomarbeit über Baron 

Trenek und das historische Festspiel dem Bürgermeister überreichte (2001). 

Damals machte ich mich mit dem gesamten dortigen Kulturraum vertraut, zu dem 

ebenfalls das Chodenland gehört. In den folgenden Jahren setzte ich mich mit dem 

\Jj£erk des Schriftstellers Bernhard Setzwein intensiver auseinander und konnte 

den Kontakt zu ihm selber knüpfen. Bei unserer Begegnung überreichte er mir 

seine Poetikvorlesungen, die er im Sommersemester 2004 an der Universität 

Bamberg gehalten hat. Dafür sei ihm besonders herzlich gedankt. Er gilt 

inzwischen in Bayern und Böhmen als anerkannter Autor, der über die neue 

Verortung von Mitteleuropas Osten, die europäische Mitte an der Grenze jenseits 

'BECHER, Peter / ETTL, Hubert (Hrsg.): Böhmen. Blick über die Grenze. Viechtach: edition 
lichtung, 1991. 

2ETTL, Hubert / EISCH, Katharina (Hrsg.): Böhmerwald. Viechtach: edition lichtung, 2003. 
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dieser Grenze schreibt.3 Dort sind die Grenzländer selber nicht mehr der jeweilige 

Rand ihrer Staaten und die ostbayerischen Nachbarn fühlen sich zunehmend nach 

Osten gerückt. Den regionalen und historischen sowie kulturellen 

Problemkomplex hat vor allem Bernhard Setzwein den Lesern ins Bewusstsein 

gehoben. 

In einem ersten Schritt möchte ich hier Auskunft geben über den 

Autor und seine Werke. Es geht vor allem um die literaturgeschichtlichen 

Angaben und um die Zuordnung des Schriftstellers zu den bayerisch-

tschechischen literarischen Bemühungen und Beziehungen. Im nächsten Abschnitt 

handelt es sich darum, den Roman "Die grüne Jungfer" inhaltlich vorzustellen, 

also die Personen und ihre Konflikte sowie einige besondere Inhalte zu nennen 

(4.Kap.). Zu entscheiden ist außerdem die Frage, ob es sich dabei um einen 

Grenzland- respektive Heimatroman handelt (2.Kap.). 

Das besondere Thema von Bernhard Setzwein ist, wie schon 

angedeutet, die Mitte Europas, die in den letzten Jahren als Modell eine immer 

größere Rolle spielt (3.Kap.). Daraus ergibt sich als meine vordringliche 

Forschungsangabe die Untersuchung der räumlichen Struktur der "Grünen 

Jungfer" und schließlich ihres Zusammenhangs mit den handelnden Personen 

(3.Kap.). 

Weitere Bemerkungen gelten der zeitlichen Strukturierung des Werks 

(5 .Kap.), das die Handlung eines halben Tages erfasst und einen Zeitraum von 

ungefähr 140 Jahren zu berücksichtigen hat - Landvermesser, Kaiser, Hitler, 

Kommunisten, die Wende 1989 und die Jahre bis 1991. Bei der erzählten Zeit 

sind übrigens auch jene Momente interessant, in denen sie dem direkten Verlauf 

der Handlung entspricht (Gespräche). Zu fragen wäre, ob Setzweins Roman zum 

Drama tendiert (episches Theater) und damit zugleich zu einer Filmfassung. 

Gerade die bemerkenswerte Strukturierung der "Grünen Jungfer", die 

in vielem an ein Filmszenario erinnert, hat dazu geführt, dass ich mich mit dem 

Roman auf der Grundlage der literarischen Theorie Jurij M. Lotmans befasse.4 

Das von uns untersuchte Werk betont nämlich Aspekte, die bei einer traditionell 

3SCHLÖGEL4 Karl: Die Mitte liegt ostwärts. Die Deutschen, der verlorene Osten und 
Mitteleuropa. München - Wien: Carl Hanser Verlag, 2002, S. 121. 
LOTMAN, Jurij M.: Die Struktur des künstlerischen Textes. Herausgegeben mit einem 
Nachwort und einem Register von Rainer Grübel. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag, 1973. 
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durchgeführten Literaturanalyse vielleicht nicht in den Blick kämen. Und genau 

damit bietet die Lotmansche Theorie einen passenden Blickpunkt an. 

Ein besonderes Kapitel meiner Arbeit wird sich auf das Tschechische 

in der "Grünen Jungfer" beziehen. Es geht darum zu entscheiden, ob der Erzähler 

sowohl typische tschechischen Themen als auch die entsprechenden 

Kulturstandards darzustellen vermochte. Diese Problematik ergibt sich schon 

allein daraus, dass die Figuren eben vorwiegend Tschechen sind, die deutsch oder 

ein Deutsch mit Eigentümlichkeiten der nachbarlichen slawischen Sprache 

sprechen. Es soll also gezeigt werden, wie ein tschechisch anmutendes Werk von 

einem deutschen (bayerischen) Autor entstehen konnte und welche Fehlerquellen 

sich dadurch ergeben (6.Kap.). Hinweisen möchte ich außerdem darauf, dass auch 

im Titel meiner Arbeit das Wort "tschechisch" erscheint. In der deutschen Sprache 

bedeutet "český" - bekanntlich auch "böhmisch". "Böhmisch" wird in meiner 

Arbeit in gleicher Weise verwendet, wenn ich es der zeitlichen Entwicklung 

entsprechend für angebracht halte. 

Literarische Werke mit erzähltem Inhalt entwickeln einen Raum. Der 

Ort der Handlung in der "Grünen Jungfer", "Hlavanice" (das könnte Nemanice 

beim heutigen Waldmünchen sein), liegt am Rande der mindestens tausend Jahre 

alten bayerisch-tschechischen Kontaktzone des Landestores von Furth im Wald 

und Domažlice (Taus): Ein wichtiges Thema sind damit die Beziehungen nahe der 

Mitte Europas aus der Sicht des Romans, in dem ein eigenes Weltmodell 

aktualisiert ist, das einst Tschechen, Deutsche und Juden umfasst hat.3 Ob dabei 

die besondere Raumstrukturierung im Großen und im Detail als das wichtigste 

Merkmal des Werks erscheint, wird sich im Laufe der Untersuchung zeigen. 

Für die intensive Besprechung aller Fragestellungen meiner Arbeit 

möchte ich mich vor allem bei Dr. Viera Glosiková (Karlsuniversität Prag) und 
r 

Dr. Václav Maidl (Österreichisches Kulturforum Prag) bedanken. In der 

Diskussion mit ihnen gewannen die vorliegenden Untersuchungen ihr Profil. 

5LOTMAN, Jurij M.: ebd. S. 327 ff. 
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1 BERNHARD SETZWEIN 

1.1 Leben und Werk 

Bernhard Setzwein gilt heute als einer der bedeutendsten Schriftsteller Bayerns. 

Geboren wurde er am 26. April 1960 in München, wuchs zunächst in Bad 

Dürkheim und Köln, dann wieder in München auf. In den Jahren 1981-1986 

studierte er Germanistik und Volkskunde an der Universität München. Nach einer 

dreijährigen Beschäftigung im Friedl-Brehm-Verlag als Geschäftsführer und 

Mitinhaber wurde er im Jahre 1986 freier Schriftsteller.6 Im Jahre 1990 ist er mit 

seiner Familie in das an der bayerisch-böhmischen Grenze gelegene 

Waldmünchen (Oberpfalz, Landkreis Cham) umgesiedelt, "wo der böhmische 

Wind zwischen den Häusern pfeift und jeder froh ist, wenn er im Wirtshaus einen 
*j # 

warmen Platz findet" - In eine gemütlich - ungemütliche Landschaft, wie sie auf 

ihrer östlichen Seite von der neuen tschechischen Enzyklopädie "Český les" 
• 8 

charakterisiert wird. 

Hervorzuheben ist hier schon vor allem die grenzüberschreitende 

Perspektive seines Romans "Die grüne Jungfer" (2003), mit dem er einen absolut 

neuen Blick auf die Grenzproblematik, die geschichtlichen Spuren und das 

Nachbarschaftsgefuhl wirft, eben vor dem Hintergrund des Böhmischen Walds. 

Der Autor wurde mit zahlreichen literarischen Ehrungen bedacht. Im 

Jahre 1983 war er Stipendiat des "Münchner Literaturjahres", 1986 lag er an der 

zweiten Stelle beim "Würzburger Literaturpreis". Außerdem gewann er den 

"Komödienwettbewerb des Regensburger Turmtheaters" (1993). 1997 wurde er 

mit dem zweiten Preis des Theaterstückwettbewerbs "Teils/Tirol" ausgezeichnet, 

außerdem hat er den bayerischen "Staatsförderpreis" für junge Schriftstellerinnen 

tfid Schriftsteller erhalten (1998). 2003 würdigte man seine Leistungen mit dem 

"Kulturpreis des Bezirks Oberpfalz" und im selben Jahr hat man ihn für den 

"Alfred Döblin Preis" vorgeschlagen. Im Juli 2005 wurde er mit dem "Schauer-

Die folgenden Angaben stützen sich auf den Beitrag von PUKNUS, Heinz (Art.): Bernhard 
Setzwein (29.4.1960). Literarische Spurensicherung. In: SCHWEIGGERT, Alfons / MACHER, 
Hannes S. (Hrsg.): Autoren und Autorinnen in Bayern. 20. Jahrhundert. Dachau: Verlaganstalt 
"Bayerland", 2004. S. 391 f. 
7Innsbruck: Haymon Verlag, www.haymon.at. 
"Český les. Příroda, historie, život. [Der Böhmische Wald. Natur, Geschichte, Leben], Praha: 
Baset, 2005. S. 83 ff. (vgl. die Bemerkungen zur Meteorologie). 
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Kulturpreis" für die grenzüberschreitende Perspektive seines Werkes bedacht. Im 

gleichen Jahr entstand über Bernhard Setzwein und seine Arbeit ein Film im 

Auftrag vom Bayerischen Rundfunk. Bekannt ist außerdem Setzweins Kontakt zu 

den Schriftstellern des Westböhmischen Bezirks (Pilsen). Er ist Mitglied im 

Verband deutscher Schriftsteller, Regionalgruppe Ostbayern. Mit den 

tschechischen Kollegen ist er zuletzt am 2. Dezember 2005 in Pilsen im Rahmen 

einer Lesung aufgetreten (s. Beilage). 

Bernhard Setzweins Werk ist vielseitig, phantasievoll und 

gestaltungsreich - Geschichte, Prosa, Theater.9 Darunter finden sich Texte im 

Dialekt ("vareck", 1978 - "Hobdz mi gern", 1980) als auch in der deutschen 

Hochsprache. "Helden" sind da vor allem die "Randseiter" der Gesellschaft. Die 

Romanform erobert sich der Autor schließlich mit "Wurzelwerk" (1984), ein 

Abgesang auf die letzten Freiflächen in München, die dem Wohnungsbau 

(Sendling) geopfert wurden. Bald präsentiert er auch schon Surreales: Jean Paul 

erscheint als Luftschiffer in "Hirnweltlers Rückkehr" (1987). Es folgen 

Lyrikbände im bayerischen Dialekt ("Oidweiwasumma", 1990). 1990 erfolgt sein 

Umzug vom kulturellen Zentrum Bayerns (München) an den Rand des 

Bundeslandes, nach Waldmünchen, gelegen vor der tschechischen Grenze. 

Gerade erst war der Eiserne Vorhang aufgegangen und beseitigt worden. Vor dem 

jungen Schriftsteller öffnete sich die Welt der tschechischen Nachbarn. Die 

erweiterte Perspektive zeigt sich zehn Jahre später im "Ein Fahneneid aufs 

Niemandsland' (2001), aber ohne Provinzialismus und ohne Beschränkung auf 

das Hiesige, Heimatliche, also ohne Volkstümelei. "Ein Fahneneid aufs 

Niemandsland' ist eine Sammlung von Essays, Reden und Interviews zum Thema 

"Literatur über Grenze". In den Texten beschreibt er seine zahlreiche 

Erkundungen des Nachbarlandes Tschechien, seine Erlebnisse, Erfahrungen, «f 

Eindrücke, Wahrnehmungen. Immer wieder werden wir hier auch schon 

vorausgewiesen auf den späteren Roman von der "Grünen Jungfer", wenn er eben 

Dichter zu Wort kommen lässt, seltsame Käuze, Realisten, Spinner, Verrückte, 

aber auch solche, die jetzt auspacken wollen. 

PUK.NUS, Heinz (Art.): Bernhard Setzwein (29.4.1960). Literarische Spurensicherung. In: 
SCHWEIGGERT, Alfons / MACHER, Hannes S. (Hrsg.): Autoren und Autorinnen in Bayern. 20. 
Jahrhundert. Dachau: Verlaganstalt "Bayerland", 2004. S. 391 f. 
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Es entwickelt sich das Personal, das in das große Prosawerk eingehen 

wird. Die Begegnungen lieferten also schon die Stoffe für später, wie der Autor in 

Interviews immer wieder hervorhebt. Die Grundlagen der "Grünen Jungfer" 

waren längst geschaffen, ehe sie der Autor zu schreiben begann. Es erscheint 

schließlich eine Nietzschebiographie, "Nicht kalt genug" (2000), in der er den 

Unterschied zwischen der Realität und dem hohen Anspruch des Philosophen 

thematisiert hat. Zwischendurch widmete er sich auch wieder dem Theater und 

schrieb "Niegedacht", ein Festspiel für den Ort Freudenberg am Untermain. Die 

Premiere (2003) wurde dort zu einem großartigen Ereignis10. Im Mittelpunkt steht 

der Bau der Mainbrücke 1907 - und ihre schicksalhafte Sprengung am Kriegsende 

1945. Sein nächstes Ziel ist, wie er der Verfasserin dieser Arbeit gegenüber betont 

hat: "Andre Leuťhaben ihre Weltanschauung, ich hab meine Grenzanschauung". 

Und immer stärker vollzog sich die Wende von der 

bundesrepublikanischen Binnenperspektive zum Nachbarland und mit ihr zum Ort 

Hlavanice. Er beginnt eigentlich mit Nemanice, und Nemanice hieß einmal 

Wassersuppen. Dort führte der Eiserne Vorhang vorbei, und der fiel eines Tages. 

Bernhard Setzwein schrieb darüber einen "Blick", also einen Blick über die 

Grenze nach Böhmen, ins Niemandsland, nach der Grenzöffnung. Entsprechend 

beginnt die kleine Geschichte, eine Art Dokumentation, mit dem besonderen 

Ereignis vom 31. Dezember 1989 - "spontanes deutsch-tschechisches 

Verbrüderungsfest um 0.00 Uhr in Holl am Grenzübergang, der seit über vierzig 

Jahren keiner mehr ist". 11 Wird man das Fabelwesen des Böhmischen Waldes 

(Český les) endlich zu sehen bekommen, "an Tschech, an Bäihm"? Sie kamen in 

Scharen, aber erst am 26. Januar 1990. Es war das großartige Ereignis des 

Landkreises Cham. Aus Prag war ein Minister (Sacher) extra mit dem 

Hubschrauber herbeigeflogen. Dann ging das Tor am Eisernen Vorhang auf, die 
<r 

Choden strömten rüber nach Bayern (laut Bericht des Augenzeugen Winfried 
Baumann). Auch Bernhard Setzwein war bei diesem symbolischen 

"Grenzübergang" und lieferte dazu den literarischen Bericht. Bald sollte aus dem 

ersten "Blick", dem freudigen, ein skeptischer folgen. Aus der Grenze machten sie 
nämlich ein riesiges Geschäft, und so ist die Situation auch heute noch. Damals 

|%ttp://web.uni-bamhfirp He/split/ndl/html/bodv leben werk.html. (22. Nov. 2005). 
SETZWEIN, Bernhard: ...und Nemanice heißt Wasscrsupp'n. Tagebuch einer GrenzöfTnung. In: 

BECHER, Peter / ETTL, Hubert (Hrsg.): Böhmen. Blick Uber die Grenze. Viechtach: edition 
lichtung, 1991. S. 11 - 18. (Zitat S. 11). 
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aber wollte Bernhard Setzwein schon hinüber in den Ort Nemanice (5. August 

1990). Und hier stoßen wir auf das Ur-Hlavanice. Nach des Schriftstellers 

persönlichem Bekenntnis: 
"Der erste Eindruck ist deprimierend. Die Ortschaft macht 
einen verwahrlosten Eindruck. Am Ortseingang zerbrochene 
alte Bauernhäuser (...) Wir kommen an ein Gasthaus ( ! ) , aus 
dem Quetsch~n-Musik dröhnt. Und gute Stimmung (...) "12 

Doch Bernhard Setzwein verweilt noch nicht. Er geht auch nicht hinein in das 

Wirtshaus und beginnt drinnen seinen Bericht - von Nemanice (1991) bis 

Hlavanice (2003). Nemanice (1991) hätte auch eine ganz andere Fortsetzung oder 

Bewertung erfahren können als es dann wirklich gefunden hat: Das Grenzland als 

Problemland. Deswegen wäre eine interessante Aufgabe darin zu sehen, die 

Hoffnungen und euphorische Einstellungen, aber auch schon die ersten 

Warnungen mit dem heutigen Zustand zu vergleichen und zu fragen, ob damals 

Optimismus angebracht war. 

Hatte Bernhard Setzwein mit diesem seinem persönlichen "Blick über 

die Grenze" die Leser in Ostbayern und vor allem aus dem Landkreis Cham in 

einem dem Nachbarland gewidmeten Sammelband angesprochen13 und eben in 

"Böhmen" (1991) das Ur-Hlavanice vorgestellt, so fand er dort freilich auch noch 

weitere Anregungen für die "Grüne Jungfer", die unser Schriftsteller Vladislav 

Vančuras "Rozmarné léto" (Launischer Sommer) entlehnte, wobei er seinem 

Haupthelden den Namen jenes Autors verlieh, diesmal aber als Ladislav Vančura. 

Hinzuweisen ist hier auch auf Bohumil Hrabals Prosaskizze "Wer bin ich", 

abgedruckt eben in "Böhmen" (1991). Dazu mehr im Folgenden. 

Weitere Schritte in Richtung Roman markieren andere Beiträge des 

Schriftstellers aus jener Zeit. Im deutsch-tschechischen Sammelwerk "Zwischen 

Rgdbuza und Regen", herausgegeben von westböhmischen und ostbayerischen 

Schriftstellern (1993), finden wir die Prosa "Böhmische Elegien. Impressionen 

einer Reise / Frühjahr '92".14 Vertieft man sich in diesen Reisebericht über eine 

12SETZWEIN, ebd., S. 14. 
"Weitere Autoren sind Ludvík VACULÍK, Pavel KOHOUT, Ota FILIP, Michal VALENTA, 
Josef NESVATBA, Tomáš STANĚK, Jiří GRUŠA, Bohumil HRABAL, Josef DLOUHÝ, Jan 
SKÁCEL und dann Reihe der Bayern: Rudolf MAYER-FREIWALDAU, Paul PRAXL, Harald 
GRILL, Katharina EISCH, Otfried PREUßLER und viele andere. In dem Beitrag von Jiří Gruša 
könnte Bernhard Setzwein den Namen Vančura entdeckt haben (S. 110). 

Abgedruckt in: FABIAN, František u.a. (Hrsg.): Zwischen Radbuza und Regen. Ein bayrisch-
böhmisches Lesebuch. Amberg: Buch u. Kunstverlag Oberpfalz, 1993. S. 96 - 102. 

10 



Fahrt entlang der Grenze und durchs Grenzland von Eisenstein (Železná Ruda) bis 

Tepl (Teplá) und lässt man die Zeilen auf sich wirken, stellen wir fest: Welch ein 

Unterschied zum späteren Werk! Hier bleibt der Schriftsteller noch am tristen 

Äußeren hängen, genau zehn Jahre später werden dagegen die Menschen im 

Vordergrund stehen, die Menschen jener Zeit, als der Autor die ersten Fahrten 

nach drüben unternahm. 

Über weitere Verweise auf Setzweins Grenzroman verfügt nun vor 

allem die schon erwähnte Prosaskizze "Wer bin ich" von Bohumil Hrabal.15 

Einige Zitate sollen das belegen: 

1. Das Tigermotiv: 

"Ich sitze im Goldenen Tiger, spiele mit dem Bierdeckel und kann mich wieder 

einmal nicht sattsehen an diesem Emblem, zwei schwarze Tiger drehen sich in 

meinen Fingern (...)"16 

Die Wirtin der "Grünen Jungfer" erscheint als Tiger von Äschnapur, wobei es 

sich hier um eine Anspielung an das Prager Wirtshaus "U zlatého tygra" (Zum 

goldenen Tiger) handelt, die Lieblingskneipe von Hrabal (vgl. Foto in der 

Beilage). 

2. "banale Gespräche": (an den Tischen im Wirtshaus) 

Die "Grüne Jungfer" beginnt dagegen nicht banal, sondern mit einer 

tiefsinnigen Betrachtung über Vergangenheit - Gegenwart - Zukunft. 

3. "dieses erste Bier" 

Jedes Sitzen in der Bierkneipe beginnt mit dem ersten Bier, hier nach dem Maß 

als "Seidel" (tschech. žejdlík) bezeichnet. Siehe auch die die "Grüne Jungfer". 

4. "Neben mir unterhielten sich einige Gäste über Pilze, über den Reizker (...). 

Meine Herren, der Reizker ist ein mystischer Pilz, die Ringe enthalten die 

mystische Botschaft dieses Pilzes, denn diese grünlichen, sich verengenden 
«r 

Kreise drechseln bei jedem Reizker einen grünen Nabel heraus, den 

Mittelpunkt dieser sich konzentrisch verkleinernden Kreise, und dieser Punkt 

inmitten des Huts ist der Mittelpunkt des Denkens (...)"'7 

Sie stammt aus: HRABAL, Bohumil: Wer bin ich. In: Hommage ä Hrabal. Hrsg. von Susanna 
Roth. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag, 1989. S. 29 - 36. Im Sammelband "Böhmen" (1991) 
ist sie wieder abgedruckt. S. 157 - 164. (Zitat S. 158). 

ebd., S. 157. 
17ebd., S. 158. Das deutsche Wort Reizker selber stammt bekanntlich aus den slawischen 
Sprachen, aus dem Tschechischen. Vgl. ryzec. 
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Von dieser Ausfuhrung her ist es ein kühner Gedankensprung mitten hinein in 

die "Grüne Jungfer", in die Reflexion über Mitteleuropa, zum Pilz als 

Mordwaffe für den Selbstmörder Lovec. Während aber der Reizker mit 

seinem Punkt bei Hrabal den Beginn des Lebens beendet (gemäß 

buddhistischer Lehre), steht nach Genuss des giftigen Pilzes in der "Grünen 

Jungfer" der Tod am Ende da. 

5. "Mein Vater nahm mich mit, auf dem Motorrad Laurin (.. .)"18 

Auf einem Motorrad nimmt Ladislav Vančura, die Hauptfigur der "Grünen 

Jungfer", die Wirtin der Kneipe, mit hinaus zum Schloss, um ihr zu zeigen 

und zu erzählen, dass eben der Ort nicht nur der Ort von heute, sondern auch 

der von gestern ist. 

6. "dort war fast immer die Wirtin" 

Setzweins Roman ist eine Art Huldigung, gerichtet an die tschechischen 

Wirtinnen, wobei hier wie auch bei Hrabal auf ihre Leibesfülle angespielt 

wird: "diese Wirtinnen konnten sogar kaum gehen". 

Wie sich schon aus diesen Zitaten ergibt, hat es hier natürlich wenig 

Sinn, nach allen literarischen Parallelen und Reminiszenzen zu suchen, die 

zwischen der "Grünen Jungfer" und der tschechischen Literatur bestehen. Das 

heißt, es hat vor allem keinen Sinn, die Werke in ihrer tschechischen Sprache zu 

Rate zu ziehen. Der bayerische Autor schöpfte nämlich aus Übersetzungen, deren 

deutschsprachige Leser die vielen Anspielungen und zusätzlichen Bedeutungen 

der ursprünglichen Wörter nicht kennen.19 Diese deutschen Übertragungen 

wiederum, von denen in meiner Untersuchung auszugehen wäre, standen mir 

jedoch von wenigen Ausnahmen abgesehen nicht zur Verfügung. 

Und da ist noch ein anderer Bericht des Bohumil Hrabal, abgedruckt 

erst in "Böhmerwald": "Wie ich hineinfuhr in das verlorene Land".20 Gemeint sind 

die "Zmizelé Sudety", die "Verschwundenen Sudeten", wie sie seit 2003 immer 

l8ebd., S. 159. 
Es handelt sich praktisch nur um die zwei Texte von HRABAL aus den Sammelbänden des 

Viechtacher Verlages, in denen auch BERNHARD SETZWEIN mit je einem Beitrag vertreten ist. 
Zum zweiten Band im Folgenden. 
20HRABAL, Bohumil: "Wie ich hineinfuhr in das verlassene Land". In: ETTL, Hubert / EISCH, 
Katharina (Hrsg.): Böhmerwald. Viechtach: edition lichtung, 2003. S. 15 - 22. Aus: Ich habe den 
Englischen König bedient. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag, 1990. Die Überschrift wurde 
von den Herausgebern gewählt. 
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mehr entdeckt werden21, von Hrabal aber schon längst beschrieben worden sind. 

Da ist nämlich die Rede von jenen, die hier längst nicht mehr leben. Thema sind 

ihre zurückgelassenen Tiere, die Neusiedler, ein Erzähler, der an der 

Wasserscheide zwischen Elbe (Nordsee) und Donau (Schwarzes Meer) begraben 

sein möchte, und selbstverständlich das obligatorische Wirtshaus, in dem am 

Stammtisch um die letzten Dinge und Fragen der Menschheit gerungen wird. Mit 

einem derartigen tiefsinnigen Problem setzt auch Setzweins "Grüne Jungfer" ein, 

so dass sich hier mutmaßen lässt, der bayerische Schriftsteller wäre eben ein 

bayerischer Hrabal, was neben seiner Vorliebe für Hrabals Prosa unter anderem 

auch der Ton und Klang seines Schreibens verrät. Trotzdem denke ich, dass eine 

Gleichsetzung mit Hrabal uns nicht sehr weit fuhren würde. 

Damit sind wir ebenfalls bei Setzweins Prosaerzählung in dem oben 

erwähnten Sammelband ("Böhmerwald") angelangt, die sich dem Maler Egon 

Schiele und der Stadt Krummau (Český Krumlov) widmet, dabei die Fähigkeit 

des bayerischen Schriftstellers offenbart, Künstlerbiografien zu verfassen. Für 

unser Thema sind diese Ausführungen jedoch nicht mehr ausschlaggebend. 

Hinzuweisen ist allerdings, dass sich Setzweins Talent auf einem 

Gebiet bewährt hat, das normalerweise der Lehre und Forschung der Universität 

vorbehalten ist - in der akademischen Vorlesung. So hielt er an der Universität 

Bamberg im Sommersemester einen Vortragszyklus, mit dem wir uns in einem 

weiteren Teil dieser Arbeit beschäftigen (1.4). 

1.2 "Die grüne Jungfer" (Inhalt) 

Unsere Inhaltsangabe enthält nicht nur einen Überblick über die 

komplizierte Handlung des Werkes, sie präpariert außerdem wichtige thematische 

Bereiche heraus, wie sie sowohl das tschechische und bayerische Milieu als auch 

die neuen grenzübergreifenden Beziehungen charakterisieren. Hinweisen können 

wir hier unter anderem auf folgende Inhalte der Hauptgeschichte: böhmische 

Küche (nach Magdalena Dobromila Rettigová), das Fest als Dorfereignis, das 

Wetter (Ungewitter), das Mahl, der Fisch (Waller - sumec), Betrug, Bestechung. 

Bernhard Setzweins "Grüne Jungfer" kommt allerdings auch von 

21MIKŠÍČEK, Petr u.a.: Zmizelé Sudety [Das verschwundene Sudetenland]. Erw. Auflage. 
Domažlice: Nakladatelství Českého lesa, 2004. (Erste Auflage 2003). 
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mitteleuropäischen und schon weltliterarischen Zusammenhängen her und 

eröffnet zugleich weitere Horizonte durchaus im Sinne der sich neu 

konstituierenden deutsch-tschechischen "Nachbarschaftsliteratur". 

Der Roman beginnt mit einem bezeichnendem Kapitel: "Hlavanicer 
22 . 

Lebensgespräche". Sie finden im Gasthaus "Die Grüne Jungfer" im Grenzort 

Hlavanice statt, und zwar in Anwesenheit der Wirtin Bohumila. Die Einstellung 

des Erzählers orientiert sich hier ganz am Innenraum, an den Gästen, den 

angebotenen Speisen und den angesprochenen Lebensgesprächen. Stammgast 

und "Autor" dieser Reden (Monologe) ist seit der Zeit der Normalisierung (unter 

Gustáv Husák) ein gewisser Ladislav Vančura, Dissident, von dem die Wirtin der 

"Grünen Jungfer", die Bohumila Kadlecová, begeistert ist.24 Diese Begeisterung 

hält auch nach dem Fall des Eisernen Vorhangs an, d.h. im Winter 1989/90, und 

reicht bis zum 14. Juni 1991. Im Mittelpunkt des Werks, dessen Handlung sich in 

der "Mitte Europas" ereignet, steht der Kernsatz: 

"Der Ort, an dem wir uns befinden, ist gar nicht nur der 
Ort, an dem wir uns befinden. Er ist auch der Ort, der 
schon war ohne uns, verstehen Sie, Gnädigste? Und der 
sein wird, wenn wir schon lange nicht mehr sind. Wenn man 
genau hinhorcht und genau hinschaut, dann öffnet er sein 
Fenster, so ein Ort. Und ein Anhauchen trifft uns..." 

Genau in diesem Zitat besteht das "Mysterium des Ortes", also von Hlavanice. 

Damit ergibt sich schon ein Hinweis auf die geheimnisvolle Geschichte, die im 

Laufe eines Tages langsam ans Licht kommen wird. Das Mysterium wird bis zum 

Schluss nicht preisgegeben, aber es haucht einen fortwährend an, wie es heißt25 -

als Inspiration für den Schriftsteller und unerkannten Regionalhistoriker Vančura. 

Die Gespräche (auch Monologe) des Ladislav Vančura haben seit 1971 nicht nur 

die Vergangenheit zum Inhalt, sondern von der Wende 1989 an auch die 

bedrückende Gegenwart des jeweiligen Tages - nämlich den Lovec, Spitzel der 

tschechoslowakischen Staatssicherheit (StB), die zweite Hauptfigur des Werks. 

^SETZWEIN, Bernhard: Die grüne Jungfer. Innsbruck: Haymon Verlag, 2003. S. 6. 
M.D.Rettigovä (f 1845), böhmische Schriftstellerin, heutzutage bekannt vorwiegend durch ihr 

populäres Kochbuch. In: http.//cs.wikipedia.org./wiki/Magdalena Dobromila_Rettigov%C3%A 1. 
(23. November 2005). 
^SETZWEIN, S. 6, 10, 19. 

Vgl. Anhauchen (S. 17): Anhau(ch)en und Anhauchen, S ,17.v .n. und S. 20. 
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Vančura26 und Lovec sind die Aktanten, die selber in keinen offenen Konflikt 

treten, um die sich herum jedoch weitere Handlungen gruppieren. 

Zugleich wird schon ein weiteres Thema des Romans angesprochen, 

ein Problem, auf das offensichtlich Ladislav Vančura gestoßen ist: Es handelt sich 

um die regionale Identität, die Beziehimg zwischen dem Menschen und dem 

"Ort", an dem er lebt oder lebte. Diese Identität fehlte am Anfang (nach 1945) im 

Sudetenland, in das neue Siedler kamen. Heute versucht man den Städten und 

Dörfern wieder ihre einstigen Werte zu vermitteln, manchmal gerade mit Hilfe der 

ehemaligen Bewohner, der Sudetendeutschen. Das Grenzland und seine Identität 

ist ein aktuelles Thema der tschechischen Forschung geworden.27 

Ein gefangener Waller (tschechisch sumec) wird nun zum 

Großereignis des Dorfes, das in einem Fest gipfeln soll, dem gemeinschaftlichen 

Fischessen. Das Tier wird von den Anglern Jožo und Pepin im Triumph vom 

Fluss Pivoňka her mit großem Hallo und Geschrei in den Ort gebracht. Hier 

stoßen wir auf die erste wichtige Handlung des betreffenden Tages, der zugleich 

den Rahmen des Romans darstellt (14. Juni 1991). Selbstverständlich wird das 

gefangene tote Tier mit Hilfe von viel Fischerlatein präsentiert, wonach der 

Waller sogar ein Pferd hätte schnappen können:28 Der Tyrann in den Gewässern 

der Gegend.29 Diese Bezeichnung ist ein Hinweis darauf, dass unter ihm der 

Kommunismus zu verstehen ist, denn dem Fisch werden auch das entsprechende 

Alter und Züge der Totalität zugeschrieben: 

"(...) der hat vierzig Jahre auf dem Buckel, 
dreiundvierzig, vierundvierzig vielleicht, so lange hat 
der da drunten auf dem Grund der Pivoňka gestanden, immer 
ganz ruhig, immer in Lauerstellung, und hat uns 
tyrannisiert, (...) "30 

«r 

Vančura: der Name eines tschechischen Schriftstellers, Arztes, der von den Nazis ermordet 
wurde, im dessen schon erwähnten Roman Rozmarné Léto [Launischer Sommer] das 
gleichnamige Wirtshaus "Zelená panna" [Die grüne Jungfer] erscheint. 

Hier möchte ich vor allem auf die Diskussion verweisen, die wir finden in: ZICH, František 
(Hrsg.): Regionální identita obyvatel v pohraničí. Sborník příspěvků z konference "Evropská, 
národní, či regionální identita?" Praha, 3. 10. 2003 [Regionale Identität der Bewohner des 
Grenzlands. Sammelband der Beiträge der Konferenz "Europäische, nationale, oder regionale 
Identität?" Prag, 3. 10. 2003]. Praha: Sociologický ústav Akademie věd ČR, 2003. - Auf die 
Besonderheit des Jahres 2003 möchte ich im Folgenden noch aufmerksam machen. 
28SETZWEIN, S. 24. 
29SETZWEIN, S. 25. 
30SETZWEIN, S. 25. 
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Der Fang dieses riesengroßes Tieres, das auch an den biblischen Fisch des Jonas 

erinnert, bedeutet hier in der literarischen Fiktion das endgültige Aus der 

kommunistischen Ideologie, was in einem direkten Bezug zu den sonst noch 

berichteten Ereignissen an diesem 14. Juni 1991 in Hlavanice steht. Schon am 

Anfang zeichnet sich also eine gewisse zeitliche und inhaltliche Vielschichtigkeit 

des Werks ab. 

Es erfolgt nun ein Sprung in der Erzählung, weg von der Straßenszene 

des Wallers. Bezeichnenderweise in die Wohnung des Altkommunisten Lovec -

durch das Fenster. Neben der Gastwirtschaft hatte es sich hier zwanzig Jahre lang 

um den zweiten entscheidenden Ort des Geschehens gehandelt: Lovec, der 

informelle Mitarbeiter der tschechischen Staatsicherheit (StB), konnte hinter den 

Fenstervorhängen bequem das Gasthaus und zugleich Vančuras Haus beobachten, 

also den Dissidenten. Das war seine Funktion, die schließlich sogar zum Sinn 

seines Lebens geworden ist und an der er am Schluss zerbricht: 
"Zwanzig Jahre lang hatte er dann zur vollsten 
Zufriedenheit seiner Auftraggeber seine Aufgabe 

erfüllt. "31 

Er stand aber nicht nur am Fenster. Manchmal erfolgten Bewegungen dieses 

Romanhelden heraus aus dem Dorf. Ziel seiner Fahrten ist immer die Kreisstadt 

gewesen (wahrscheinlich Pilsen), wo die Meldungen beim Führungsoffizier 

abzugeben waren. Die Wende 1989 bereitete aber all seiner Berichterstattung ein 

definitives Ende,32 bei der selbst solche unscheinbaren Vorkommnisse wie das 

nachmitternächtliche Licht in Vančuras Klosett gewissenhaft vermerkt wurden -

also die totale groteske Rundumbeobachtung.33 

Was aber machte nun Vančura, der Beobachtete? Womit hat er sich in 

den im Werk so oft apostrophierten vergangenen zwanzig Jahren, also in der Zeit 

ngch dem Prager Frühling tatsächlich beschäftigt? Denn er musste sich mit etwas 

befasst haben, so einer, der angeblich Schriftstellern kann. Diese Antwort gibt 

Lovec tatsächlich im Gespräch mit seiner Gemahlin: 

"Der schreibt!"34 

31 SETZ WEIN, S. 29. 
32SETZWEIN, S.29 ff. 
33SETZWEIN, S.33. 
34SETZWEIN, S.36. 



Damit ist das zweite inhaltliche Problem des Werkes angesprochen - das große 

Rätsel für den Spitzel der Staatssicherheit. Wie wird es nun aber nach dem toten 

Waller (Kommunismus) mit dem Leben des großen Beobachters ausgehen, dem 

die ehemalige Rolle zum Lebenssinn geworden ist? Wird er endlich erfahren 

können, was Vančura eigentlich schrieb? Genau hier ist das große Fragezeichen 

der "Grünen Jungfter" gesetzt. Schon jetzt möchten wir darauf aufmerksam 

machen, dass einen Hinweis auf die Lösung gerade der Romananfang aufweisen 

müsste. Er könnte uns eventuell zu den geheimnisvollen Tätigkeiten des Ladislav 

Vančura fuhren. Jedoch wollen wir es vorerst bei diesen Vermutungen bewenden 

lassen. Immerhin gilt es, weitere Indizien zu sammeln. Später wird sich 

offenbaren, dass hier einer der Schlüssel zum Ganzen vorhanden ist. 

Vom Lovec und seinen Mutmaßungen über Vančura ist es ein großer 

Schritt, und zwar über die bayerische Grenze hinweg in den Ort Wutzelshofen.35 

Der jetzt folgende Abschnitt trägt dabei die rätselhafte Überschrift "Schiri". 

Darunter meint man normalerweise in der bayerischen Umgangssprache den 

Schiedsrichter beim Fussballspiel. Der seltsame Begriff besteht also aus den 

jeweiligen Anfangsbuchstaben der beiden Wortkomponenten. Gemeint ist im 

Roman aber kein Unparteiischer, dennoch einer, der irgendwie dazwischen steht, 

nämlich zwischen Deutschen (Bayern) und Tschechen - Jiri. Beschäftigt beim 

"Baulöwen" Zacharias Multerer (alias Ziaglzach d.h. Ziegel-Zacharias) ist er 

praktisch auch der erste Tscheche im Werk, nämlich der erste und einzige auf 

ausländischem Boden. Mit ihm beginnt das Thema der interkulturellen Dimension 

der "Grünen Jungfer" relevant zu werden. Denn wir gehen davon aus, dass der 

Autor sehr wohl einen echten typischen Bayer wie den Zacharias Multerer zu 

präsentieren versteht. Wie aber steht er zu den Tschechen? Wie sind die 

Unterscheidungen? Wo kommt es zu Missverständnissen infolge der jeweils 

unterschiedlichen sprachlichen und kulturellen Standards? Oder ist Jiri ein Bayer 

im tschechischen Gewände? 

Kurz und gut, es geht darum, dass Jiří seinem "Chäf' bei einer 

Investition in Nachbarschaft behilflich sein soll, die just in Hlavanice zu tätigen 

ist, auf dem Gelände des dortigen verfallenden Schlosses. Damit ist ein weiteres 

Stichwort gefallen. Es wird darum gehen, auch die vorkommunistische 

"Ein Wutzeihofen (ohne "s") liegt bei Regensburg. Dort sind nicht zufällig Hühnerfarmen 
(tschech. slepiCärny) von der Bahn und von der Straße aus zu sehen. 
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Vergangenheit lebendig werden zu lassen, die komplizierte deutsch-tschechische 

Geschichte. Doch vorerst bereiten sich beide Herren auf die Fahrt nach Hlavanice 

vor. Jiří hat bei dem geplanten Geschäft die Aufgabe, einen "Strohmann" 

ausfindig zu machen. Ins Spiel kommt auch Bestechungsgeld. Die Bestechung 

bleibt bis zum Schluss aktuell. Dazu tritt ein typisches Thema des Grenzlandes, 

auf das aber nur einmal eingegangen wird: 
"In weniger als einer Viertelstunde waren sie an der 
Landesgrenze.36 Die deutschen Zöllner winkten das langsam 
heranrollende schwarze Gefährt, ohne auch nur einen Blick 
in die Pässe zu werfen, mit einem Grinsen durch. 
Selbstverständlich kannten hier alle den Ziaglzach, so 
nämlich war Multerers weithin bekannter Spitzname. Der 
Ziegel Zacharias aus Wutzelshofen, Bauriese und 
Gemeinderat, ein echter Baazi, ein Hundling halt, wie ihn 
die Leute vielleicht nicht unbedingt mochten, aber 
insgeheim bewunderten! Grinsen mussten die Grenzer, weil 
man natürlich so manches hörte und wußte von den doch 
recht häufigen Fahrten Ziaglzachs ins tschechische 
Grenzgebiet. Was er dort trieb, glaubte jeder genau zu 
wissen, kleine Ferkeleien halt, von der wirklich großen 
Schweinerei aber, die er an diesem Nachmittag einzufädeln 
gedachte, ahnten sie nicht das geringste."" 

Grenze und Grenzer (Zöllner), der Grenzübertritt. Auf bayerischer Seite glaubt 

man Bescheid zu wissen über das, was Multerer will. Für einen kurzen Moment 

wird ein Problem des Grenzlands thematisiert (Rotlichtmilieu). Gleich im 

Anschluss daran erfolgt genauso oberflächlich die tschechische Kontrolle. All das 

ist untypisch für den früheren Grenzlandroman, wie wir ihn von früher her kennen 

(Watzlik u.a.). Bei Setzwein fehlt bewusst jeglicher Hinweis auch auf das dortige 
Bergland, den Oberpfälzer Wald und den Český les (Böhmischer Wald). Also 
0 

keine Andeutung von Heimat. Der Čerchov ist mit keinem Wort erwähnt. Die 

Region steht weder als Daheim noch als von den Tschechen bedrohtes Grenzland 

im Vordergrund. Bayerische Heimat kommt nicht vor und das tschechische 

Gebiet kann infolge der Neubesiedlung nach 1945 noch kein Zuhause mit großer 

Wutzelshofen könnte man aus diesen zeitlichen (Viertelstunde) beziehungsweise örtlichen 
Gründen mit Waldmünchen selber identifizieren. 
37SETZWEIN, S. 43. 
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Tradition sein, mit der man sich identifizieren möchte und die bereits 

Verdienstmöglichkeiten bietet, die von der bayerischen Seite genutzt werden. 

Nun geht es darum, den Bürgermeister (Mucha) dafür zu begeistern 

und eine Hühnerfarm zu bauen, weil Multerer das Geld dazu hat und das 

tschechische Bewusstsein kaum entwickelt ist, was den Umweltschutz betrifft. 

Inzwischen steht natürlich Lovec immer noch am Fenster, um alle Vorgänge zu 

beobachten, so wie er es die ganzen zwanzig Jahre vorher gemacht hat. Er kann 

einfach nicht mehr aufhören. In einem inneren Monolog steigert sich seine 

Abneigung gegenüber Vančura immer weiter. Was Lovec nicht weiß, der 

Bürgermeister will mit Vančura reden und nur das Ende eines seiner Hlavanicer 

Lebensgespräche abwarten, das jener wieder mal führt: 

"(...) (wenn er endlich mal fertig war mit der Plauderei 
über die Lokalhistorie, zu der ihn die Bohumila 
angestiftet hatte) (...). "38 

Und das ist es genau, was der (fast) allwissende und weiterhin aufmerksam 

aufpassende Lovec nicht weiß oder worauf er freilich bei seinen Mutmaßungen 

niemals kommen würde. Nur der Bürgermeister ist auf der richtigen Spur, wenn er 

über Vančuras lange Anwesenheit im Ort nachsinniert und meint: 

"Einundzwanzig Jahre..., dann ist doch Hlavanice fast so 
etwas wie eine Heimat für Sie geworden, oder?"39 

Bleibt hier nur zu fragen, was einer macht, der von außen kommt, neugierig ist, 

schreiben kann, sich dafür interessiert, wo er jetzt wohnt, und an dem Stammtisch 

Reden respektive Lebensgespräche führt über die Vergangenheit. Doch den 

Bürgermeister plagen auch andere Sorgen. Für den Nachmittag erwartert er eben 

Multerer, der inzwischen schon unterwegs ist, wie wir wissen, und sich Hlavanice 

rasend schnell nähert, was für den Beobachter Lovec Rätsel über Rätsel aufwerfen 

wird. Der schlaue Mucha will, dass Vančura bei den Verhandlungen dabei ist, die 

da bevorstehen, und zwar als Symbolfigur der neuen Zeit nach der Wende 1989. 

Da ist aber noch ein Bürgermeister im Dorf - der ehemalige, gewesene, 

kommunistische, abgesetzte: Urbánek. Ausgerechnet zu ihm begibt sich Vančura -

der (ehemalige) Feind zum (ehemaligen) Feind. Und Urbánek ist wegen dem 

Besuch so überrascht und verdattert, dass er unter anderem sogar Auskunft über 

Lovec, den Spion, erteilt, also seine Spitzeldienste verrät. Und so entwickelt sich 

58SETZWEIN, S. 193. 
59SETZWEIN, S. 207 f. 
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ein langes Gespräch über die Praktiken der Staatssicherheit, ehe Vančura eröffnet, 

worauf er hinauswill: 

"Es geht um die Zukunft von Hlavanice. Drum komm ich ja 
zu Ihnen, und nur zu Ihnen. Ein anderer kärrT gar nicht in 
Frage."40 

Hierauf schlägt er dem ehemligen Bürgermeister vor, beim bevorstehenden Kauf 

den "Strohmann" zu spielen und dabei Vančura zu heißen. Das Chaos bahnt sich 

also an in diesem "Durcheinanderdorf * (S. 64 und S. 72). Damit ist ein weiterer 

Hinweis gegeben, der weit über den Nachmittag und die Kaufverhandlungen 

hinausweist - es ist das zeitliche "Durcheinander" zweier Epochen der jüngsten 

Geschichte, die in diesem Roman ebenfalls bewältigt werden müssen, der auf 

seinen 280 Seiten die paar Stunden eines Mittags und Nachmittags bis zum Abend 

schildert. Dieses "Durcheinander" hat keinen besseren Zeugen als Lovec, der am 

Fenster steht und weiter seine Vermerke macht, obwohl es längst keinen Sinn 

mehr hat: 
"11:05 M(ucha) zu V(ančura) i.d. "Jungf." - 11:56 
M. (ucha) verl. "J" eiligst 12:01 V(ančura) verl. "J" 
genauso eilig - 12:03 Gespräch V(ančura) mit P(epin) und 
J(ožo) - 12:17 bis 13:07 V(ančura) bei U(rbánek)."41 

Und wieder steigert er sich in seinem Hass, spricht sogar davon, er werde Vančura 

umbringen. Das Selbstgespräch ist eines der Höhepunkte des Romans, ein 

Meisterwerk der Sprache und Darstellung. Lovec' Denken zieht immer weitere 

Kreise, bis es bei den Giftpilzen landet, die man dem Vančura beim geplanten 

Fest vorsetzen könnte (S. 77). 

Lovec weiß, wo er die gefährliche Sorte finden wird, in einer 

verrufenen Schlucht, in der sich ein Deutscher aufgehängt haben soll, der nicht 

ausgewiesen werden wollte (S. 79). "Eine Waldschlucht", in die sich die 

Wildschweine zurückziehen und die vielleicht an die Wolfsschlucht aus dem 

"Freischütz" (Čarostřelec) von Carl Maria von Weber erinnert. Während diese 

Informationen dem Leser geboten werden, fegt Zacharias Multerer mit 230 km/h 

über Böhmens Landstraßen und nähert sich Hlavanice. In seinem eigenen 

"Lebensgespräch" während der Fahrt ergeht er sich in langen Ausfuhrungen über 

den Sinn der böhmischen Geschiche, den Herrn Dschugaschwili (Stalin) und den 

40SETZWEIN, S. 68. 
SETZWEIN, S. 73 (Ergänzungen in Klammern durch die Verf.). 
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Herrn Sehicklgruber (Hitler) und vieles mehr (S. 85). Die Sätze lesen sich wie 

eine Satire auf das historische Wissen, das man jahrzehntelang von den 

Tschechen hatte, während die aktuellen Daten fehlten - ein Zustand der ja fast 

auch heute noch anhält. 

Inzwischen steht Urbánek, der gewesene Bürgermeister, vor Mucha, 

seinem Nachfolger nach der Wende. Jetzt wird das erste Geheimnis des Romans 

gelüftet. Mucha teilt Urbánek mit, dass der Bayer Multerer zwar das Areal des 

Schlosses kaufen will, dass es sich dabei aber um ein von der Armee zu Zeiten des 

Eisernen Vorhangs nicht nur genutztes, sondern auch verseuchtes Gelände 

handelt, wie eine Untersuchung des Pilsner Wasseramts ergeben habe: 
"(...) eine Art Sondermülldeponie. Multerer kauft uns 
keinen Baugrund ab, sondern ein Sperrgebiet, um das er 
gleich einen Zaun herumziehen kann, wenn es ihm erst 
einmal gehört. Die nächsten 200 Jahre würde ich sagen: 
Betreten verboten."42 

Es wird also bei diesem Trick nur darauf ankommen, dem Multerer ein 

Grundstück zu verkaufen, auf dem er am Ende die geplante Hühnerfabrik gar 

nicht errichten darf, dieses "Hühner-KZ" (S. 94). Freilich könnte er das verseuchte 

Erdreich abtragen und wegschaffen lassen, um sein Ziel doch noch zu erreichen. 

Auch für diesen Fall ist schon vorgesorgt. In jenem Moment wird, so ist geplant, 

das staatliche Denkmalamt einschreiten und das Schloss sowie den Schlosspark 

für schützenswert bezeichnen. Und jetzt rückte der Bürgermeister mit seinem 

geheimsten Plan heraus: Wäre das Schloss saniert (rekonstruiert), könnte es als 

internationale Begegnungsstätte dienen und würde wegen dem nahegelegenen 

Mittelpunkt Europas auf dem in unserem Roman eben fiktiven Hirschberg (Jelení 

hora) "Haus Mitte Europas" heißen (S. 98). 

Vančura wird also bei den Gesprächen nicht mit dabei sein und 
«r 

Urbánek wird den Vančura spielen, wie der Bürgermeister Mucha ebenfalls 

erfährt (S. 98). Der Dissident hat dagegen inzwischen Wichtigeres zu tun. Wir 

nähern uns immer mehr dem Geheimnis seiner Tätigkeit in den vergangenen 

zwanzig, einundzwanzig Jahren. Denn irgendetwas muss er ja getan haben, 

meinte Lovec und hatte Recht, ohne dass er dabei auch nur die geringste Ahnung 

davon hat. Womit er nur beweist, wie blind doch die alles sehende 

42SETZWEIN, S. 92. 
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Staatssicherheit eigentlich gewesen ist. Vančura möchte mit Bohumila auf dem 

Motorrad (siehe Hrabal) zum verfallenen Schloss eilen, zum ehemaligen Sitz des 

Grafen Hlaváček. Damit schließt sich der Kreis: Multerer will das Gelände haben, 

die beiden Bürgermeister wollen das vereiteln. Vančura aber ist derjenige, der 

weiß, was es mit dem Schloss auf sich hat. Es ist nämlich nichts Neues, dass sich 

Menschen, vom Schicksal an irgendeinen Ort verschlagen, genau für diesen Ort 

zu interessieren beginnen. Man kennt das, dass sich Zugereiste, Fremde, 

Neubürger oft noch weit mehr für ihren Wohnsitzt zu interessieren beginnen und 

sich sehr oft als Regionalhistoriker betätigen.43 Und in gewisser Weise bürgt dafür 

der Autor unseres Romans selber, denn aus dem Münchner wurde bekanntlich ein 

Waldmünchner, also ein "Wahlwaldmünchner". Als solcher entdeckte er eben die 

tschechischen Nachbarn - noch vor vielen Einheimischen. Was aber entdeckte 

Vančura? Das, was Lovec nie entdeckt hat, weil es auch nicht sein Auftrag war. 

Also spielt er bei der Abwehr des angreifenden Multerer keine Rolle. Er verfolgt 

weiterhin Vančura, der ihm längst entwichen ist und der ihm auch am Schluss 

auskommen wird. Wirtin und Dissident starten also in die Richtung des gräflichen 

herrschaftlichen Sitzes, dessen Rätsel freilich andere sind als die von Kafkas 

"Schloss". 

Vančura damit in seiner neuen Rolle als Regionalforscher und 

Erklärer, fast schon als "Fremdenführer" für Einheimische, wie Bohumila 

ahnungsvoll sofort bemerkt: 
"Die Kadlecová stutzte: 'Sie kennen sich aber gut 
aus. ' "44 

Und jetzt erfahren wir, dass Vančura in den vergangenen Jahren immer beim 

Schloss gesehen worden war, das ihn besonders interessierte. Er sammelte 

offensichtlich Material für eine Schlossgeschichte, für eine Darstellung der 

Geschichte des Grafen Hlaváček. Und sie ist es, die Vančura zu erzählen weiß. Ob 

damit auch ihre schriftliche Abfassung gemeint ist, dürfte ein Rätsel bleiben. Das 

ist nicht so wichtig. Das war ja nur eine fixe Idee von Lovec gewesen, der von 

sich ausgeht: Weil er selber schrieb, immer geschrieben hat (seine Beobachtungen 

und Meldungen), muss der Vančura auch geschrieben haben - ein Werk gegen den 

Kommunismus. Wenn aber Vančura schon so gefährlich war, wie selbst der 

43Vgl. zum Beispiel die Mitglieder des Arbeitskreises für Regionalforschung, der alljährlich die 
"Beiträge zur Geschichte im Landkreis Cham" herausgibt. 
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Führungsoffizier von Lovec (Lánský) bemerkt hatte, muss man fragen, warum die 

Staatssicherheit nicht das Haus des Dissidenten durchsuchte und das verdächtige 

Manuskript sicherstellte. Man hätte wahrscheinlich tatsächlich viel Material 

gefunden. Es wären aber Materialien für die Geschichte des Schlosses im 

eigentlichen Sinne gewesen. Und darin tritt ein drittes Geheimnis zutage, das 

Multerers Pläne endgültig zum Einstürzen bringen wird. 

Von Lovec beobachtet startet Vančura das Motorrad (S. 105). 

Inzwischen hatte freilich Frau Lovcová ebenfals ein Geheimnis lüften können -

sie entdeckt jetzt, was hinwiederum ihr Mann die ganzen Jahre geschrieben hat -

praktisch eine Biographie des Vančura, bestimmt für die Staatssicherheit. Die 

Tätigkeit des Gemahls verfällt augenblicklich dem vernichtenden Urteil der 

Lovcová: 

"Wenn diese Aufzeichnungen nicht das sind, wofür ich sie 
halte, nachdem ich hineingeschaut habe, nämlich für einen 
Haufen Unsinn und Belanglosigkeiten, dann sag mir doch, 
was sie wirklich sind!"45 

Es ist nicht zufällig, dass diese weitere zentrale Stelle des Werkes 

(Lovec spricht mit seiner Frau über Vančura) von jenem anderen Geschehen 

umrahmt ist, in dem jetzt Bohumila und der Dissident als Regionalforscher 

auftreten (S. 99 ff., S. 113 ff.). Es beginnt, wie kann es dem auch anders sein, mit 

einem beziehungsreichen Anfang: 
"Im Garten Eden"46 

Die Anspielung auf die Bibel liegt nahe. Natur, wie sie zu Beginn der Welt einmal 

gewesen war. Alles verwildert. In dieser Wildnis offenbart sich aber - das Schloss. 

Und dann wird noch viel Unheil erfolgen, eine Vertreibung nach der anderen: die 

Schlossherren, die Juden, die Deutschen. Der Stoff für das, womit sich Vančura 

die ganze Zeit befasst hat, ist präsent. Und so beginnt er seiner Begleiterin zu 
0 

erklären, dass der Ort, an dem wir uns befinden (nämlich hier) auch schon der Ort 

war, den es vorher gab (vgl. den Anfang des Romans). Immer wieder ist es jetzt 

Vančura, der sich durch seine Kompetenz verrät, der zu berichten weiß, was 

geschah. Bis die Wirtin mit der längst erwarteten Bemerkung kommt: 
" "Das müssen Sie mir genau erzählen.'" 
'Wenn Sie Zeit haben, Gnädigste.'"47 

58SETZWEIN, S. 193. 
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Und sie hat Zeit, aber auch nicht wieder soviel, denn inzwischen ist die Gaststätte 

verwaist und man weiß nicht, was dort an diesem Nachmittag noch alles 

geschehen wird, wo doch auch das große Fischessen noch bevorsteht: 
"'Gut, gut, ich lass die Vorgeschichte weg', zeigte 
Vančura Entgegenkommen. Nicht ohne zumindest anzudeuten, 
was das an Verzicht bedeutete: 'Zweieinhalb Jahrhunderte 
Familiengeschichte: Hlaváček in Hlavanice. Aber 
bitte! '"4S 

Doch vorerst nähert sich der schnelle Multerer weiter dem Ort, und wir 

ahnen, dass er genau in dem Moment eintreffen wird, wenn Vančura endlich zu 

erzählen beginnt. Dann ist auch der Seitenzahl nach genau die Mitte des Romans 

erreicht. Doch vorerst fehlt noch eine wichtige Figur, wichtig deshalb, weil sie mit 

zum Geheimnis des Romans gehört und es aufdecken hilft: Onkel Venda, der 

Onkel des Jiří. 

Denn ihn hat sich Jiří, Multerers tschechischer Angestellter, als 

Strohmann gedacht. Onkel Venda, ein seltsamer Zeitgenosse, noch aus der 

Epoche vor dem Krieg stammend, der Älteste also in unserem Reigen, einer mit 

der Lebensgeschichte eines Menschen, der mal ein jüdisches Mädchen liebte, 

gegen die deutschen Okkupanten kämpfen wollte und schließlich in Hitlers Reich 

zwangseingesetzt war (S. 122), der bei der Rückkehr kein Elternhaus mehr 

vorfand und dann eines von den vertriebenen Deutschen bekam, das ihm immer 

mehr als Geister- oder Gespensterhaus vorkommt, über dessen Eingangstür eine 

seltsame Buchstabenfolge entdeckt wurde: 
"Pol te ei Web r, dann war das natürlich noch nie 
jemandem aufgefallen, und erklären konnte es sich sowieso 
keiner. "49 

Diese beiden Begriffe also, die "Pol(s)te(r)ei Web(e)r", bedeuten ein neues Rätsel. 

G^dächtnislosigkeit eines Ortes im verschwundenem Sudetenland andeutend. 

Doch auf einmal wird das Gedächtnis dasein. 

Und weil Multerer jetzt mit seinem schwarzen Mercedes nach 

Hlavanice hineinstößt, gerät er prompt ins Fadenkreuz des Beobachters Lovec, der 

gerade seinen Posten (Fenster) verlassen hat und unterwegs ist Richtung Wald, die 

Schlucht der giftigen Pilze als Ziel vor sich. Inzwischen befinden sich Vančura 

und Bohumila im Schloss. Im gleichen Moment sehen sie aus dem 

47SETZWEIN, S. 117. 
48SETZWEIN, S. 118. 
49SETZWEIN, S. 128. 
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und Bohumila im Schloss. Im gleichen Moment sehen sie aus dem 

Dachbodenfenster den schwarzen Punkt, der sich Hlavanice nähert, Multerer. Ein 

Mercedes ist selbstverständlich in dieser Gegend eine ungewöhnliche 

Erscheinung, wie die Wirtin meint: 
"(...) Wer das wohl ist? Von uns fährt keiner ein solches 
Auto."50 

Vančura weiß es, aber er sieht längst zurück, seine Zeitreise beginnt, er sieht ein 

anderes Auto, einen Kübelwagen der Wehrmacht, der sich ebenfalls dem Schloss 

nähert - aber damals im Oktober 1938. Vančuras Worte werden rätselhaft, 

gesprochen in Zeit und Raum, fast gespenstisch: 

"Damals muss es genauso gewesen sein. Ich meine: dass man 
von hier oben bereits sah...hätte sehen können..., wie sich 
das Unheil näherte. Es fuhr auch in einer Art Wagen 
damals, das Unheil - ,wie ihn hier in Hlavanice noch 
niemand gesehen hatte (...) . "51 

Jetzt, in der eigenen erzählten Zeit, näherte sich ein schwarzes Auto. Wer da 
kommt, das wusste er vom Bürgermeister Mucha, der ihn und Bohumila über den 
Gast des Nachmittags aufgeklärt hatte: 

"Herr Multerer ist ein politisch interessierter Mensch 
(...) ."52 

Vančura hatte den Namen gehört, ohne zu reagieren. Er hätte reagieren können. 

Nun wird er mit der Geschichte eines Menschen beginnen, der da ebenfalls heißt -

Multerer. Ein Multerer von 1938, nicht von 1991: 
"Bohumila erinnerte Vančura daran, was er ihr eigentlich 
versprochen hatte. Nämlich zu erzählen. 'Na gut, 
also...'"53 

Bei Seite 136 haben wir, wie gesagt, die ungefähre Mitte des Romans erreicht. Es 

beginnt nun Vančuras Erzählung dessen, was er in den zurückliegenden zwanzig 

Jáhren an Lokalgeschichte gesammelt hat. Mag also durchaus sein, dass darüber 

auch Aufzeichnungen daheim in der Schublade ruhen, vorauszusetzen ist es, da 

Forschungsergebnisse normalerweise schriftlich festgehalten werden. Womit 

Lovec Recht hätte, dass er schreibt. Wahrscheinlich aber hätte es keinen Sinn 

gehabt, ihm zu erklären, was da entsteht. Er hätte es bestimmt nicht geglaubt. Und 

50SETZWEIN, S. 135. 
51SETZWEIN, S. 135. 
52SETZWEIN, S. 59. 
"SETZWEIN, S. 136. 
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so taucht also der Kübelwagen der Wehrmacht am Oktobertag 1938 auf, im 

Sudetengau, Sudetenland, das später als "verschwunden"54 bezeichnet werden 

wird. 

Die Deutschen sind da. Als Besatzer, Okkupanten. Auf der einen Seite 

steht Graf Hlaváček, ein Tscheche, auf der anderen ein Offizier mit 

Begleitmannschaft, ein Deutscher: 
"Multerer. Staabsoffizier Alois Multerer. "JJ 

Indessen ist Lovec in der Schlucht bei den Pilzen angelangt. Wenn er mit einem 

Leinensack voll zurückgekommen sein wird, haben sich endlich alle versammelt 

und das Geschehen kann seinem Höhepunkt zustreben, wobei es nur noch darauf 

ankommt, die Vorgeschichte zu klären, die geheimnissvolle Mitte Europas. 

Während also einerseits Lovec den Wald verlässt, andererseits Alois 

Multerer (Vater des Multerer von 1991) als Angehöriger der Wehrmacht dem 

Grafen den Auftrag erteilt, aus dem Schloss auszuziehen, erscheinen Zacharias 

Multerer (Sohn) mit Jiří bei Onkel Venda, der jetzt erfährt, wie der Gast eigentlich 

heißt, und - entsetzt zurückweicht: 
" (...) und spuckte dem Herrn Bauunternehmer vor die 
Füße. "56 

Es gehört mit zu den narrativen Kunstgriffen Setzweins, plötzlich 

einen Erzählfaden fallen zu lassen, um ein Rätsel anzudeuten, und schnell einen 

anderen aufzugreifen. Der Leser wird also über den Namen Multerer noch im 

Unklaren gelassen, könnte aber bereits ahnen, dass er für die Haupthandlung des 

Werks von ausschlaggebender Bedeutung ist. Hier erfolgt ausnahmsweise die 

Fortsetzung sofort, indem gesagt wird, dass es Jiří gelingt, Onkel Venda zu 

beruhigen. Dass es sich bei Zacharias um den Sohn von Alois handelt, wird 

zunächst ganz nebenbei erwähnt (S. 153 f.) und erst dann ausführlicher 

ausgebreitet. Das nächste Hauptproblem besteht darin, den kranken Venda, 

hängend an seiner Infusion, im Rollstuhl sitzend, zum Rathaus zu schaffen. Eine 

ähnliche Szene im Schwejkroman mag hier als Vorbild gedient haben. 

In einer weit ausholenden Rückschau wird nun die Geschichte von 

Alois Multerer nachgezeichnet, wobei bereits unklar ist, ob es sich um einen 

54MIKŠÍČEK, Petr u.a. (Redaktion): Zmizelé Sudety [Das verschwundene Sudetenland]. Erw. 
Aufl. Domažlice: Nakladatelství Českého lesa, 2004. 
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selbständigen Exkurs oder um Vančuras Erzählung handelt. Nun erfolgt die 

Lebensgeschichte eines Mannes, der unter Hitler als Bauunternehmer den 

Aufstieg schafft während der Entstehung der Autobahnen. Bis er im 

verhängnisvollen Oktober 1938 ins Sudetenland gerät. Im Anschluss daran wird 

die Szene Graf - Multerer fortgesetzt, also das, was Vančura zu berichten 

begonnen hatte (S. 136 ff.). 

Auf Befehl hat also der Graf das Schloss zu räumen und das 

Sudetenland zu verlassen. Er zieht in eine nahgelegene Fischerhütte. Inzwischen 

treffen in der Gegenwart des 14. Juni 1991 auf dem Rathaus alle Akteure ein. Und 

Lovec bereitet zu Hause seine Pilze vor (S. 182), die über die verhängnisvolle 

Eigenschaft verfugen, Leber und Nieren zu zersetzen. Er beginnt bereits die ersten 

Stücke zu essen, bevor er die anderen kocht (S. 184 f.). 

Dass Vančura in der Geschichte des Grafen noch immer sozusagen 

wissender Historiker ist beziehungsweise als Erzähler auftritt, wird im folgenden 

Zwischenkapitel deutlich. Bohumila achtet nämlich nicht auf die Veränderung des 

Wetters am Himmel. Sie will endlich erfahren, wie es weiterging: 
"'Und Sie sagen, Doktorchen, dort bei den Teichen, in 
einer der Fischerhütten, da soll sich damals der Graf 
einquartiert haben? (...). ' "57 

Das Gespräch zwischen Bohumila und Vančura über den Fortgang der 

Geschichte ist eigentlich auch ein Kommentar zu Setzweins Schreibweise: Die 

historische Wahrheit kommt nur nach und nach ans Tageslicht. Dabei gibt es von 

Fall zu Fall Abbrüche, Verweise, die die Spannung auf das Folgende erhöhen. 

Jetzt schwenkt der Blick hinüber zu Graf Hlaváček, der am Fischteich sitzt, finster 

vor sich hinbrütet und auf Rache sinnt - Rache an den Deutschen. Die 

Ausquartierung aus dem Schloss hat übrigens bewirkt, dass er den Weg 

zurückfindet zum tschechischen Volk. Er sollte einem Fussballspiel der 

Dorfjugend zusehen, bei dem ein gewisser Venda auflaufen wird, als Spieler mit 

der Nummer zehn. Er stammte eigentlich ebenfalls aus dem Schloss, war Sohn der 

dortigen Köchin, aber einen Vater hatte er nicht. Immerhin nahm sich der Graf 

seiner fürsorglich an. Eine mögliche Beziehung zwischen ihm und Venda könnte 

durchaus in Frage kommen. Doch der Erzähler läßt die Zusammenhänge unklar. 

Die Begeisterung für den Fussball reichte aber noch nicht aus, um die Rache an 
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den Deutschen zu inszenieren. Erst die Gräfin fuhrt die entscheidende Wende 

herbei: 
" sDu könntest einen Sabotagekreis organisieren (,..)'"58 

Die Geschichte nimmt eine gefährliche Entwicklung, als noch dazu der Graf am 

kommenden Tag ins Schloss einbestellt wird und mitansieht, wie dort Männer 

entlaust werden, die für den Reichseinsatz vorgesehen sind. Die Szene ist mehr als 

entwürdigend. Außerdem hatten die Deutschen aus den Gemälden des Schlosses 

eine Art Kabine zusammengestellt, in der sich die Entlausung vollzieht. Dieses 

barbarische Verbrechen an der Kunst wird ihnen der Graf nicht mehr verzeihen 

können. 

Inzwischen unterzeichnet Venda Kolousek in der Hauptgeschichte das 

amtliche Schriftstück auf dem Rathaus, das Vertragsdokument (S. 200). Er wird 

von Jiri und Multerer als "Strohmann" vorgesehen und wird damit quasi zum 

Besitzer des Schlossareals. Da der Vorgang gebührend zu feiern ist, wird Multerer 

jun. zum abendlichen Fischfest eingeladen. Inzwischen betätigt sich in der 

anderen Geschichte Multerer sen. weiterhin als fleißiger Okkupant. Textlich 

gesehen trennt beide Handlungen nur eine Seite im Buch. Allerdings weiß der 

Jüngere immer noch nicht, dass er sich genau an dem Ort befindet, an dem der 

Altere einen so schlimmen Ruf erwarb, dass er sogar den friedliebenden Graf 

herausforderte und zum Widerstand bewog. Somit zeichnet sich ab, dass 

Hlavanice beiden Multerers zum Schicksal werden dürfte. Zumindest musste der 

eine das Land 1945 wieder verlassen. Und ob der andere mit seinen Bauplänen 

Erfolg haben wird? Plänen im Bezug auf jenes Schloss, in das der Vater als Soldat 

eingezogen war. 

Die Entscheidung des Grafen festigt sich zusehends, als er von Venda 

(dem Jungen von damals) erfährt, dass die Juden der Gegend abtransportiert 

werden sollen (S. 203), unter ihnen Elli Feinmann mit ihren Eltern, ein Mädchen, 

das Venda mochte. Nun verbünden sich Venda und der Graf und wollen den 

Zugtransport vereiteln: 

"'Man müßte einfach einen Teil der Schienen ausbauen. Es 
genügen ja nur zwei, drei Meter, und er fährt nicht mehr. 
Abschrauben und von den Schwellen herunterheben * . 1,59 

58SETZWEIN, S. 193. 
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Während auf der einen Zeitebene (3. Reich, Protektorat) der Sabotageakt 

vorbereitet wird, werden auf der Ebene des Jahres 1991 die letzten Maßnahmen 

für das abendliche Fischfest getroffen (S. 210 ff.). Gleichzeitig nähern sich dem 

Schauplatz des Fischfestes ein französisches Auto und Lovec. Es kommt zur 

Begegnung: Sie suchen Absinth. Lovec hat sein Einmachglas mit den Pilzen 

dabei. Das Verhängnis nimmt seinen Anfang. Doch inzwischen haben die 

Franzosen gemerkt, dass Absinth hier nicht zu bekommen ist. Es dürfte zu einer 

Verwechslung gekommen sein, was den Ort betrifft. 

Gegen Abend versammelt sich die ganze Dorfgemeinschaft am Fluss. 

Das erste Fass Bier wird geöffnet. Nur Vančura fehlt noch, wie jetzt bemerkt 

wird, und es zieht fern am Horizont ein Gewitter auf. In der anderen Zeit, in der 

Vergangenheit, wartet der Graf auf Venda, um den Sabotageakt durchzuführen. 

Die Ereignisse überstürzen sich. Die jüdischen Familien packen ihre Sachen und 

Stabsoffizier Multerer fangt Tschechen für den Reichseinsatz (S. 222). Soeben 

war Heydrich einem Attentat zum Opfer gefallen und Lidice wurde "liquidiert" 

Am Schloss hängt die Hakenkreuzfahne, an der wie zum Protest der Wind zerrt 

(S. 224). Venda hat außerdem das Pech, in eine Razzia für den Reicheinsatz zu 

geraten. Gleichzeitig mit Venda verlässt die jüdische Familie Feinmann Hlavanice 

- nicht in Richtung Reich, sondern "in Richtung Birkenwälder".60 Das heißt in 

Richtung Auschwitz-Birkenau. Auch beim Abtransport der Juden führt Multerer 

sen. das Kommando. Auf der Zeitebene des abendlichen Fischerfestes tauchen 

nun auch jene auf, die kurz vorher auf dem Rathaus die Verhandlungen über den 

Verkauf des Schlossgebäudes führten: Urbánek, Mucha, Venda (also Venda, der 

einst ins Reich fuhr). Man darf als Leser gleichzeitig annehmen, dass der 

sogenannte Hlavanicer Widerstandskreis um den Graf das richtige Gleis 

unbefahrbar gemacht hätte, wenn...: 

"'Das gibt's doch gar nicht: Sie meinen, die haben 
tatsächlich das falsche Gleis erwischt, in ihrem Suff?' 
gebannt hatte die Bohumila den Erzählungen Vančuras über 
den Sabotageversuch des Grafen zugehört (...). "61 

Denn bei der Durchführung der Aktion geschah es, dass sich der Graf und ein 

weiterer Helfer namens Jan vorher Bier kauften, um sich sozusagen Mut 

anzutrinken (S. 227 ff.). Die "Grüne Jungfer" erscheint an solchen Stellen also 

^SETZWEIN, S. 225 und 231 f. 
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auch wie ein tragikomischer Roman. Der Abstransport der Juden in Richtung 

besagter berüchtigter Birken gelingt nur, weil also ein Abstellgleis unbefahrbar 

gemacht wurde und die "Widerstandsgruppe" eben unter Alkoholeinfluss stand. 

Immerhin wird die Entschuldigung nachgereicht, dass dadurch viel Unheil 

verhütet worden sei, denn der Graf hätte auffliegen und hingerichtet werden 

können. Vančura erzählt hierauf die Geschichte der Hlaváčeks zu Ende: Also das 

Schicksal der gräflichen Familie unter dem Kommunismus, die Vernichtung der 

Gemälde, den Untergang der Bibliothek. Nachdem er seinen historischen Bericht 

beendet hatte, fuhr das Motorrad zurück nach Hlavanice - zum Fischerfest. Diese 

Vergangenheit ist also narrativ abgeschlossen, die Gegenwart des 14. Juni 1991 

(sein Ausklang) kann beginnen. 

Es bleibt freilich noch ein Rätsel zu lösen, und zwar die Mitte Europas. 

Hlavanice nahe bei der Mitte Europas. Jenes Gemälde also im gräflichen Schloss, 

das den Augenblick zeigte, als diese Mitte amtlich gefunden und festgelegt wurde, 

von dem nur noch Fetzen den Wandel zweier Zeitetappen überlebten, den Krieg 

und Nationalsozialismus und die Normalisierung mit dem Kommunismus (S. 

241).62 

Nun fehlt also nur das Verbindungsglied zwischen dem Gemälde und 

der Mitte Europas sowie der "Grünen Jungfer". Ein Dokument. Also noch einmal 

etwas Geschriebenes. Die Beziehung wird hergestellt durch die überraschende 

Mitteilung, dass Pepin, einer der Wallerfänger (der andere ist Jožo), in seiner 

Militärzeit nach dem Krieg, also als Angehöriger der Tschechoslowakischen 

Armee, hier im Grenzsperrgebiet im Schloss zu tun hatte, wo die Kommandantur 

der betreffenden Einheit dieses Abschnitts war. Eines Tages wurde Altpapier 

abtransportiert (S 246 ff.). Der Aktion fiel ein Teil der Bibliothek des Grafen 

Hlaváček zum Opfer - nach den Bildern also tatsächlich auch die Bücher. Die Zeit 

nagt an der Hinterlassenschaft der Hlaváčeks: Das Schlossgebäude selber wird auf 

der Ebene des Jahres 1991 der Vernichtung preisgegeben werden, also noch 

während des Fischfestes, wie wir gleich erfahren werden. Vorerst verweilen wir 

SETZWEIN, (S. 197) mit der Beschreibung des Gemäldes: "Eine Massenszene sozusagen. Viel 
Hlavanicer Volk vor dem Panorama der westböhmischen Hügellandschaft, fünf in österreichische 
Militäruniformen gekleidete und mit geodätischen Instrumenten hantierende Landvermesser, 
umtänzelt von zwei Hunden, Dorfköter aus Hlavanice, im Hintergrund Kühe und Ziegen und der 
Kirchturm des Dorfes, im Zentrum des Bildes aber stand die gräfliche Familie, allen voran Graf 
Vojtöch, der Auftraggeber dieses Gemäldes." 
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aber noch bei Pepin, der in die Bibliothek abkommandiert wird, um Altpapier zu 

sammeln. Bei der Gelegenheit fällt ein unscheinbares Bändchen aus dem Regal: 

"ANNALES CONTRACTIHLAVANICENSES 

QUIBUS PRAECLARE NARRATOR 

QUOMODO MEDIUS EUROPAE LOCUS 

A. DOMINI MDCCLXV REPERTUS SIT"63 

Oder: Knappe Geschichte von Hlavanice, in der umfassend erzählt wird, wie der 

Mittelpunkt Europas im Jahre des Herrn 1865 gefunden worden ist. Verfasst war 

die Schrift von Jaromír Graf Hlaváček, dem Vater des Grafen auf der Erzählebene 

der Hitlerzeit. Die Mitte Europas - sie war im Roman von Anfang an präsent, von 

der zehnten Zeile an (S. 6). Und nun folgt in der "Grünen Jungfer" die Aufklärung 

über Hlavanice und seine Lage an diesem wichtigen Punkt. Das betreffende 

Kapitel heißt entsprechend: 

"DIE MITTE EUROPAS 

Aus den ' Annales Hlavanicenses 

Der Abschnitt verzögert also nochmals den Bericht über das Hauptereignis - das 

Dorffest, das man wegen dem gefangenen Waller veranstaltet, der als der 

vierzigjährige Hauptfeind der Gewässer verspeist werden soll. Ein großer Abend 

in der Dorfgeschichte, denn angesichts eines solchen kapitalen Tieres handelt es 

sich um einen Jahrhundertfang, wie sie auch immer wieder in den tschechischen 

Zeitungen auftauchen (vgl. unsere Abbildung in der Beilage). Doch geht diesem 

festlichen Ereignis von 1991 im Roman eben das andere besondere Geschehen 

voraus: die Festlegung der Mitte Europas auf einen Punkt nahe Hlavanice. Der 

eine Tag (14. Juni 1991) und der andere: 

"Einmal in seinem beschaulichen Leben hat Hlavanice einen 
wirklich großen Tag erlebt. Durch was es sich angekündigt 
hat? Durch nichts! Durch rein gar nichts!"64 

Es war der 2. Juni 1865 (ebenda) und es ist daher zu fragen, ob mit diesem Datum 

auch der Zeitpunkt des anderen, des späteren Festes von 1991 also, 

zusammenhängt. Jedenfalls hatte sich das auch schon damals vorhandene dunkle 

" Wolkengebräu" im Unterschied zum jetzigen Zeitpunkt nicht ausgewirkt. Die 

durchbrechende Sonne beginnt jetzt nämlich auf einmal ein rätselhaftes 

Geschehen zu beleuchten: Landvermesser aus dem fernen Wien erscheinen. Nein, 

58SETZWEIN, S. 193. 
59SETZWEIN, S. 207 f. 
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nicht einer wie bei Franz Kafka ("Das Schloss"), sondern fünf! Die Fünf findet 

sich nochmals auch in der Zahl des Jahres, in dem sich das alles ereignet hat. 

Die Kommission der Vermessungsbeamten ist unterwegs zum 

Hirschberg. Der Ursprung des Namens ist vielleicht im Herštejn zu suchen, also 

dem Berg oberhalb von Nemanice mit der Burg Starý Herštejn (Hirschstein). 

Informationen darüber konnte Bernhard Setzwein den Wanderfuhrern von Zdeněk 

Procházka (Domažlice - Taus) entnehmen.65 In der literarischen Fiktion heißt er 

tschechisch allerdings Jelení hora (S. 251), und auf den sollte der Graf die 

Ankömmlinge weisen. Sein Sohn schreibt dazu später in den Annales: 
"Man kann sagen, daß mein Herr Vater an jenem Junitag 
einer Weltmacht, wie sie das Habsburgerreich im Jahre 
1865 zweifelsfrei noch darstellte, zeigte, wo es seine 
Mitte hat. "66 

Die Mitte des Habsburger Reichs? Die Mitte Europas? Man beachte in diesem 

Zusammenhang (Weltmacht) wieder die Jahreszahl: Wir befinden uns im 

gegebenen Moment ein Jahr vor der Schlacht bei Königgrätz - Hradec Králové 

(1866). Im Österreich-preußischem Krieg aber verlor die Monarchie viel von 

seiner beherrschenden Stellung in Mitteleuropa, deswegen der Hinweis in "noch". 

Am Abend des betreffenden Tages wird schließlich in der "Grünen 

Jungfer" von 1865 die entscheidende Frage an die Landvermesser gerichtet. Der 

Graf stellt sie: 
""Woher können Sie das eigentlich so genau wissen, ich 
meine, wo sich der Mittelpunkt einer so großen und vor 
allem ausgefransten Fläche, wie sie Europas Landkarte 
darstellt, befindet, ich meine, wie kommen Sie darauf, 
dass ausgerechnet unser Hirschberg die Mitte von allem 
sein soll?'"67 

Einige anwesende über die nahe Grenze herübergekommene Bayern pflichten bei 

und geben zu bedenken, dass der Mittelpunkt auch ein bisschen jenseits liegen 

könnte, also auf ihrem Gebiet, nämlich auf dem Galgenberg (S. 254). Den 

beginnenden Streit zwischen den Hlavanicern und bayerischen Mönchsreuthern 

suchen die Wiener Beamten kraft ihrer Autorität und ihres Wissens zu schlichten. 

Also fängt der k.u.k. Militärgeodät Jellinek an, den Sachverhalt am Tisch zu 

"Čerchov a jeho okolí, po obou stranách hranice [Der Čerchov und seine Umgebung beiderseits 
der Grenze], Domažlice: Nakladatelství Český les, 2000. S. 43 und S. 230. 

SETZWEIN, S. 252. 
67SETZWEIN, S. 252 f 
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erklären, und die entscheidenden Punkte an Europas Rändern zu suchen, von 

denen aus die Linien zu anderen Punkten gezogen werden, bis ein Schnittpunkt 

eben die tatsächliche Mitte ergibt - den Hirschberg bei Hlavanice, gelegen knapp 

an der bayerischen Grenze, aber noch auf böhmischen Boden. Am nächsten Tag 

wird schließlich Europas Mitte genau dort mit einer Granitstele markiert (S. 259 

ff.). 

Übrigens sind all diese Mitteilungen Ergebnis einer Lektüre auf einer 

Zeitebene vor 1989: Der erwähnte Soldat Pepin hatte sich nämlich in das 

Manuskript vertieft. Nun wird es ihm aus der Hand gerissen und es landet 

ebenfalls beim Altpapier, das die Militärs forttransportieren (S. 264 f.), worauf ein 

weiterer Sprung in der Zeit erfolgt. Mit dem Bericht über die letzten Vorgänge 

beim Dorffest von 1991 (S. 265 ff.) findet der Roman schließlich seinen 

Abschluss und zugleich den Höhepunkt, einen tragischen, so dass man die Frage 

stellen muss, warum manche Kritiker hier einen Schelmenroman erkennen 

wollen, ein Werk vielleicht ausschließlich mit Witz und Komik. Die Übergänge 

zwischen den Gegensätzen (Lachen und Weinen) sind so extrem und vollziehen 

sich so schnell, dass der Leser praktisch nicht zur Besinnung kommt. Die 

Geschichte von Europas Mitte war insgesamt belustigend. Nun erfolgt das bittere 

Ende des Festes und zugleich des Romans. Obendrein erscheint die ehemalige 

Staatssicherheit, das heißt der einstige Führungsoffizier von Lovec: Lánský. Er 

hat längst einen neuen Beruf, also eine neue Funktion. Während Lovec über 

seinen alsbaldigen Tod nachsinnt, er hatte ja daheim von den Pilzen gegessen und 

versucht jetzt ihre Wirkung mit nicht gerade wenig Alkohol zu beschleunigen. 

Plötzlich geschieht es: 

"Lánský stand vor ihm."68 

Lánský lernt nun nachträglich all jene kennen, die in den Berichten des 

Rundumbeobachters vorkamen: 

"Das war ja eine richtige Dorfchronik, ehrlich."69 

Drei schriftliche Werke also - die Annales als die zeitlich frühesten, dann das, was 

Vančura vermutlich geschrieben haben könnte, und schließlich das, was Lovec 

wirklich verfasst hat. Aber deswegen ist Lánský nicht erschienen. Er will seinen 

58SETZWEIN, S. 193. 
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